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Kat. Nr. A 9 
Gabriele Münter 

Dunkles Stilleben mit Figürchen, 

1910 

Öl auf Leinwand, 93,0 x 70,0 cm 

Murnau, Schloßmuseum Murnau 

Im Herbst 1908 stieß Gabriele Münter 

erstmals auf die bayerische Hinterglas­

malerei, die sie bald sammelte. Schon 

nach kurzer Zeit folgten andere 

Stücke der Volkskunst, profane und 

religiöse Schnitzereien, Keramiken, die 

wie die Hinterglasbilder vor allem im 

19. Jahrhundert weite Verbreitung ge­

funden hatten. Diese Sammlung regte 

sie zu einer Serie von Stilleben an . 

Das "Dunkle Stilleben mit Figürchen" 

ist vermutlich das früheste dieser Se­

rie. Erstmals zeigte Münter Gegen­

stände religiöser Volkskunst - Heili­

genfiguren und Hinterglasbilder - zu­

sammen mit Blumen und Blättern vor 

dunklem Hintergrund. Die drei Hin­

terglasbilder, alle aus Münters Besitz, 

hängen an der Wand über dem Tisch­

ehen. Am höchsten Punkt sieht man 

eine Kreuzigungsszene, rechts den 

Heiligen Florian , den Münter auch ko­

pierte, und links angeschnitten ein 

weiteres Heiligenbild. Die Gruppe der 

Madonnenfiguren und der Blumen­

strauß auf dem Tisch davor werden 

vom Dunkelgrün des Hintergrundes 

umfangen, sind aber in den Einzelhei­

ten und den räumlichen Verhältnissen 

noch genauer ausgeführt als in allen 

folgenden Stilleben der Serie. 
Anstelle der bisher verfolgten, farb­

intensiven Flächenmalerei zeigte Ga­

briele Münter in den Stilleben eine 

lockere Pinselführung, eine Kleinteilig­

keit der Form und stark betonte 

Schattenpartien, die die Figuren - Sym­

bole für Innerlichkeit und Ursprünglich­

keit - geheimnisvoll umhüllen. 1 

B.J. 

1 Vgl. Hoberg, Annegret und Helmut Friedel (Hrsg.): 
Gabriele Münter. 1877- 1962. Retrospektive. 
Munchen 1992, S. 265 



Kat. Nr. A 10 
Alfred Kubin 

Der Kobold, um 1911 

Feder auf altem Katasterpapier, 

14,1 x 24,9 cm 

(19,8 x 31,5 cm Blattgröße) 

Bez. unten rechts: "Kubin" 

Spiegel bei Bern, Privatbesitz 

Die Zeichnung "Der Kobold" von Al­

fred Kubin wurde im Almanach im Ar­

tikel "Das Verhältnis zum Text" von 

Arnold Schönberg bewußt freigestellt, 

also ohne den Blattrand gezeigt. Auf 

der Rückseite findet man von Kan­

dinskys Hand den Hinweis: "BI.Reiter 

I 15 cm hoch (Strichmanier!) Nur die 

Figur, I keinen Rand! I Sehr vorsichtig 

behandeln!" 1 Obwohl relativ großfor­

matig abgebildet, erhält die Zeichnung 

so die Funktion einer Vignette. 

Dargestellt ist ein ungelenker Kobold, 

der - wie ein Frosch auf Seerosen­

blättern - auf verschiedenen Blatt­

schichten kauert. ln seiner geduckten 

Haltung und durch die eindringliche Fi-
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xierung des Betrachters macht er den 

Eindruck, als ob er gerade zum 

Sprung ansetzt. 

Die Zeichnung erinnert unter den 

drei für den Almanach ausgewählten 

Werken noch am ehesten an Kubins 

phantastische, visionäre Arbeiten des 

Frühwerks, die die starken seelischen 

Erschütterungen und Krisen seiner 

frühen Lebenszeit widerspiegeln. Die 

anderen beiden Zeichnungen vermit­

teln nur verdeckt unheimliche Ele­

mente. 

B.J. 

1 Siehe Hoberg, Annegret (Hrsg.): Alfred Kubin. 
1877-1959. München 1990, S. 293 
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Kat. Nr. A 11 
Alfred Kubin 

Der Eremit, um 1911 
Feder, Tusche und Aquarell auf altem 

Katasterpapier, 13,9 x 24,5 cm 

(19,2 x 31,2 cm Blattgröße) 

Bez. unten rechts: "Kubin" 

Linz, Oberösterreichisches Landes­

museum, lnv. Nr. Ha II 3280 

Die Zeichnung "Der Eremit" zeigt 

eine auf den ersten Blick idyllische, 

märchenhafte Situation: ln einem 

Waldstück ruhen ein übergroßes Reh 

und ein in sich zusammengekauerter 

Mann mit Kutte und Zipfelmütze an ei­

nem kleinen Bachlauf Pilze, Farn, ein 

Specht und ein kleines Eichhörnchen 

vorne rechts geben dem Ganzen ei­

nen märchenhaften, kindlichen Cha­

rakter. Das Motiv kam sicherlich Kan­

dinskys und Mare Bestrebungen ent­

gegen, neben die sogenannte "hohe" 

Kunst auch kinder- und volksnahe 
Kunst zu stellen. 

Einzelne Elemente der Zeichnung bre­

chen jedoch diese Idylle. Ein riesiger 

Vogel, der in seiner Gestalt etwas Un­

heilvolles hat, fliegt über den Schlafen­

den. Von oben drängen Nebelschwa­

den in das Bild und bilden eine Wolke, 

die wie ein unguter Traum über der 

Szene hängt. Es sind Anklänge an 

seine "Traumbilder" von 1911 mit den 

gedehnten Formen der .. Erinnerungs-

fetzen", wie sie Kubin selbst bezeich­
nete.1 

Kandinsky nannte Ku bin mit seinen an­

schaulichen, überrealistischen Formu­

lierungen von Seelenzuständen einen 

Darsteller von "Träumen", der, wie 

auch Schönberg, seine innersten Ge­

fühle ausdrückte. Auch Kubin rech­

nete er - neben Schönberg, Kahler, 

Münter und Rousseau - zu den Ver­

tretern der .. großen Realistik", die den 

Gegenpol zu der .. großen Abstrak­
tion" bildeten. 

B.J. 

1 Vgl. Hoberg, Annegret (Hrsg.): Alfred Kubin. 1877 
- 1959. München 1990, S. 281 



Kat. Nr. A 12 
Alfred Kubin 

Der Fischer, 1911 - 12 

Feder auf altem Katasterpapier, 

22,5 x 14,8 cm (31 ,0 x 18,2 cm 

Blattgröße) 

Bez. unten rechts: "Kubin". 

Bez. unten links: "Der Fischer" 

Karlsruhe, Privatbesitz 

Die Federzeichnung "Der Fischer", die 

in Kandinskys Artikei .. Über die Form­

frage" ganzseitig abgebildet ist, hat 

Kandinsky auf der Rückseite mit Blei­

stift beschriftet: "BI. R. Strichmanier! 

Sehr vorsichtig behandeln!" Sie zeigt 

einen stämmigen Mann mit breit­

krempigem Hut, der seinen Fang prä­

sentiert: einen riesenhaften Fisch, der 

ihm vom Boden weg bis zum Bauch 

reicht und der Linie seines Beines 

folgt. Relativ locker hält er ihn - wohl 

an einem Haken- mit seinem rechten 

Arm, als ob er kein besonders schwe­

res Gewicht habe. Das Gesicht des Fi-

schers verrät keine emotionale Bewe­

gung, wie etwa Stolz wegen seines ge­

lungenen Fangs. Er steht auf einer klei­

nen Insel in einem Weiher, das -von 

Büschen, Bäumen und Schilf gesäumt 

- nicht den Eindruck von großer Tiefe 

vermittelt. Daher erstaunt es, daß er 

diesen großen Fisch in dem seichten 

Gewässer gefangen hat. Am linken 

Bildrand, im Mittelgrund, versucht ein 

anderer Angler sein Glück. Die dunkle 

Gestalt des Anglers und die etwas 

kroteske Situation geben der Zeich­

nung einen leicht unheimlichen Unter­

ton. Die Bildelemente sind durch ein 
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flächenfüllendes, lockeres Strichge­

füge aus unregelmäßigen, kleinteiligen 

Formen angelegt. 

Durch die Unterschrift "Federzeich­

nung" im Almanach betonten Kan­

dinsky und Mare die Technik. Seit 

1907 begann Kubin mit der Feder zu 

arbeiten. Sie wurde ihm zu einer be­

vorzugten Technik und seit 1911 be­

stimmend für sein weiteres Werk. 

B.j. 
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Kat. Nr. A 13 

August Macke 

Tänzerin, 1912 

Tuschpinselzeichnung, 

18,8x15,0cm 

Bez. unten Mitte: "1912" 

Kunsthal le Bremen, Kupferstich­

kabinett, lnv. Nr. 1965/81 

fP·?p -·-

Kandinsky und Mare bildeten von Au­

gust Macke neben dem großen 

Gemälde "Sturm" eine heute verschol­

lene Tuschpinselzeichnung im Al­

manach ab. Am 5. 2. 1912 meldete 

Macke an Mare: "Ich erwarte noch 

eine andere Photographie, die ich, so­

bald ich sie habe, schicke. Wartet aber 

nicht darauf. Es ist mir nicht so furcht­

bar wichtig. Druckt nur, damit man 

den Blauen Reiter bald sieht." 1 Hier 

muß es sich wohl um die Vorlage für 

die Skizze gehandelt haben, die in ab­

strahierender Formgebung vier Bal­

lett-Tänzerinnen wiedergibt. 

Auch die ausgestellte Zeichnung ist in 

der gleichen Manier gezeichnet. Sie 

zeigt eine Tänzerin, die mit einem 

hochgeworfenem Bein und hoch­

gestrecktem Arm weniger an eine 

Ballett-, als vielmehr an eine Variete­

Tänzerin denken läßt. Ihre Bewegung 

ist im dramatischsten Moment festge­

halten. Mit wenigen spitzen, dynami­

schen Pinselstrichen gibt Macke die 

nötigsten Umrisse. Das ornamentale 

Zackenband auf der rechten Seite er­

innert an einen Bühnenvorhang, 

während die vier Tänzerinnen der 

verlorengegangenen Zeichnung von 

einem Hintergrundsprospekt einer 

Bühne hinterfangen werden . 

B.J. 

1 Siehe Macke an Mare, 5. 2. 1912. ln: Macke- Mare. 
Briefwechsel. Macke 1964, S. 103 



Kat. Nr. A 14 
August Macke 

Badende Frauen, Entwurf für eine 

Weberei, 1913 

Öl auf Leinwand, 59,5 x 73,5 cm 

Ludwigshafen a. Rh., Wilhelm-Hack­

Museum, lnv. Nr. 450/268 

Das erst nach Erscheinen des Al­

manachs entstandende Gemälde "Ba­

dende Frauen" war als Entwurf für 

eine Weberei gedacht. Flächige, oft­

mals scharf zackig geformte Farb­

flächen liegen ohne trennende Kontur 

nebeneinander. Die Farbe, die offen­

bar hauptsächlich zur Orientierung 

für die Weberei diente, ist sehr 

trocken und dünn auf die Leinwand 

aufgetragen. Der Kontrast Grün -

Orange ist dominierend. Im Zentrum 

sieht man drei weiße Frauen beim Ba­

den, die in ihrer Nacktheit und unge­

zwungenen Haltung Ursprünglichkeit 

vermitteln. Sie befinden sich an einer 

Wasserquelle inmitten eines lichten 

Waldes. Das Motiv- Hinweis auf Ar-
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kadien oder unberührte Völker- läßt 

an eine Vorbildrolle von Cezanne und 

Gauguin denken. 

B.J. 
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Kat. Nr. A 15 
Arnold Schönberg 

Blick, 1910 

Öl auf Leinwand, 28,0 x 20,0 cm 

Sign. und dat. unten rechts 

Wien, Arnold Schönberg Center 

Das Gemälde "Blick" gehört Schön­

bergs Werkgruppe der "Visionen" an, 

die Kandinsky eher fremd war: "Mir ist 

nur der Ursprung der ,Visionen' nicht 

klar und ich würde mich sehr freuen, 

bald darüber etwas zu hören. Es ist 

mir für meinen Artikel im ,BR' sehr 

wichtig!!" 1 Die Arbeiten zeigen ver­

schwommene, geheimnisvolle Gesich­

ter ohne Umrisse, die wie aus einem 

Nebel auftauchen und bei denen vor 

allem die Augen herausgearbeitet 

sind, weshalb Schönberg sie auch 

"Blicke" nannte: "Ich habe niemals Ge­

sichter gesehen, sondern, da ich den 

Menschen ins Auge gesehen habe, nur 

ihre Blicke. [ ... ] Ein Maler aber erfaßt 

mit einem Blick den ganzen Menschen 

-ich nur seine Seele." 2 Alles unnötige 

Beiwerk ist ausgespart, die Darstellung 

auf das Wesentliche konzentriert. 

Daß diese Arbeiten des Autodidakten 

nicht bei allen auf Begeisterung 

stießen, zeigt der Briefwechsel zw i­

schen Macke und Mare Ende Januar 

1912: "Und jetzt noch der Schönberg! 
Der hat mich direkt in Wut versetzt, 

diese grünäugigen Wasserbrötchen 

mit Astralblick. Gegen das Selbstpor-

trät von hinten will ich nichts sagen. 

Aber sind diese paar Bröckchen das 

Geschrei um den ,Maler' Schönberg 

wert?" schrieb Macke, und Mare ant­

wortete: "Das mit Schönberg kann ich 

nicht bestreiten (das Selbstporträt 

mag ich zwar sehr) aber: Du kennst 

meine Max ime, meinem Herrn Mitre­

dakteur nicht hereinzureden" 3 

B.J. 

1 Siehe Kandinsky an Schönberg, 3. 1. 1912. in: 
Schönberg - Kandinsky. Briefe, Blätter und Doku­
mente. Hahl-Koch 1983, S. 57 
2 Siehe Schönberg im Rückblick. in: Schönberg­
Kandinsky: Briefe, Blätter und Dokumente. Hahl-Koch 
1983, s. 207 
3 Siehe Macke an Mare, 23. 1. 1912 und Mare an 
Macke, 25. 1. 1912. in: Macke- Mare. Briefwechsel. 
Macke 1964, S. 99 



Kat. Nr. A 16 
Arnold Schönberg 

Selbstportrait, 1911 

Öl auf Karton, 48,0 x 45,0 cm 

Sign. u. dat. unten rechts 

Wien, Arnold Schönberg Center 

Das Gemälde "Selbstportrait" zeigt 
Schönberg in Ganzfigur mit auf dem 

Rücken verschränkten Armen von 

hinten. Hut und Stock hält er in den 

Händen. Auf der linken Seite ist durch 

eine Fläche ein Bürgersteig und eine 

Hauswand angedeutet, die jedoch je­

der realistischen Perspektive entbeh­

ren. 
Beide Gemälde Schönbergs wurden in 

Kandinskys Artikel "Über die Form­

frage" abgebildet. in dem er auf das 

"Selbstportrait" einging: "Es ist in die­
ser Beziehung ganz besonders inter­

essant zu sehen, wie der Komponist 

Arnold Schönberg die malerischen 

Mittel einfach und sicher anwendet. 

Ihn interessiert in der Regel nur dieser 

innere Klang. Alle Ausschmückungen 
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und Feinsehrneckereien läßt er ohne 

Beachtung und die 'ärmste' Form wird 

in seinen Händen die reichste (siehe 

sein Selbstporträt)." 1 Da Kandinsky 

Schönberg zu den Vertretern der 

"großen Realistik" zählte, konnte er 

offensichtlich mit dem realistischeren 

Selbstportrait mehr anfangen, als mit 

der ,,Vision", die für ihn schwerer zu 
kategorisieren war. 

B.j. 

1 Siehe Almanach, Lankheit 1997, S. 171 - 172 
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17 tl 

Kat. Nr. A 17 
Albert Bloch 

Figur zwischen Häusern, 1911 

Tuschfeder, 33,0 x 21,6 cm 

Bez. unten links: "1911 ". Bez. oben 

rechts: "AB" 

Karlsruhe, Privatbesitz 

Die Stadtszenen des amerikanischen 

Autodidakten Albert Bloch aus den 

Jahren 1911 und 1912 führen beson­

ders deutlich vor Augen, wie er in die­

ser Zeit von einem eher realistischen 

zu einem visionären, mystischeren Stil 

überging. Dies läßt sich auch anhand 

der ausgestellten Zeichnung "Figur 

zwischen Häusern" ablesen. Ein Har­

lekin mit einer schwarzen Augen­

maske ist übergroß in die schwanken­

den Gebäude einer bedrohlich wir­

kenden Stadt integriert. Die Häuser 

kippen, weder Boden noch Horizont 

geben Halt, es ist keine Perspektive zu 

erkennen. Der Pierrot wächst regel­

recht aus den Häusern heraus, deren 

Konturen sich seinem Körper an­

schmiegen. Die verschränkten Arme 

und sein introvertierter Blick lassen 

auf Verschlossenheit und Einsamkeit 

schließen, was bei den leblosen Häu-

l . 

sern mit ihren schwarzen Fenster­

löchern Bestätigung findet. 

Die Zeichnung war neben sieben wei­

teren bei der zweiten Austeilung des 

"Blauen Reiters" ausgestellt und 

wurde im Katalog abgebildet. 

B.J. 



Kat. Nr. A 18 
Heinrich Campendank 

Abstrakte Formen - Gebirgsland­

schaft, um 1911 - 1912 

Öl auf Leinwand, 60,0 x 7 5,0 cm 

Solingen, Privatbesitz 

Das Gemälde "Abstrakte Formen -

Gebirgslandschaft" war wie das im 

Almanach abgebildete "Springende 
Pferd" eines der ersten Sindelsdorfer 

Bilder, die Campendank folgender­

maßen erläuterte: " ... ich male jetzt 

ausschließlich alles nach Eindrücken, 

die ich in der Natur ( er)halte, aus dem 

Kopf." 1 Durch seine Vielteiligkeit, die 

geschwungenen Linien und fleckigen 

Flächen erhält es einen expressiven, 

fast nervösen Charakter. Farblieh ori­

entierte sich Campendank an der "rei­

nen" Palette, wobei er Komple­

mentärkontraste gegeneinander setz­

te. Schwarze, unruhige Konturen und 

weiße Partien verstärken diese Kon­

traste. Das Gemälde zeigt vor allem 

durch seine Ungegenständlichkeit 

starke Übereinstimmung mit dem 

Werk Kandinskys. Der Titelzusatz 

"Gebirgslandschaft", die in dem sehr 
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flächig gestalteten Bild nicht zu erken­

nen ist, wirkt wie die eigene Angst 

Campendanks vor seinem Schritt in 

die Abstraktion. So wird es auch das 

einzige abstrakte Bild in seinem 

Oeuvre bleiben. Wenig später beschäf­

tigte er sich mit dem Kubismus und den 

Stilmitteln Marcs und Delaunays und 

fand zu seinem eigenen Stil, den ihm 

Kandinsky bereits im April 1912 als 

"die reine Nachahmung Picassos" aus­

legen sollte. 2 

B.j. 

1 Siehe Bnef vom Dezember 1911. Zit1ert nach Fir­
men ich, Andrea: Heinrich Campendonk. 1889-1957. 
Werkkatalog. Reckfinghausen 1989, S. 58 
2 Siehe Kandinsky - Mare. Briefwechsel. Lankheit 
1983, s. 163 
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Kat. Nr. A 19 
Paul Klee 

Steinhauer I, 1910,49 

Feder auf Leinen, 8,0 x 23,0 cm 

Bez. oben links: "Klee". Bez. unten 

links: "Steinhauer". Bez. unten rechts: 

1149 1910" 

Schweiz, Privatbesitz 

Das ausgestellte Blatt behandelt das 

gleiche Thema "Steinhauer" wie das im 

Almanach abgebildete und heute ver­

schollene Werk. Beide sind extrem 

breitformatig angelegt. Sie zeigen in 

Kat. Nr. A 20 
Paul Klee 

Großs~adt-Peripherie, abends, 

1911, 72 

Federzeichnung, laviert, 8,2 x 27,3 cm 

Bez. unten links: "Großstadt 

Peripherie abends". 

Bez. unten rechts: "1911 72" 

Karlsruhe, Privatbesitz 

flüchtiger Strichführung exakt das glei­

che Motiv nur seitenverkehrt, was 

vermuten läßt, daß die Reproduktion 

des Almanachs eine nach der Zeich­

nung entstandene Druckgraphik zur 

Vorlage hatte. Die feine, wohl durch­

dachte Linienführung der Abbildung 

würde für eine Radierung sprechen. 

Im Inhaltsverzeichnis des Almanachs 

ist allerdings "Tuschzeichnung" ange­

geben, so daß keine endgültige 

Klärung der Technik möglich ist. 

Klee war fasziniert von den Stein­

brüchen nahe Bern, die er häufig be-

Klee zeichnete vor allem zwischen 

1909 und 1911 viel nach der Natur. 

Seine Arbeiten spiegelten mit feinen 

Liniengespinsten und nervösem Strich 

die äußere Struktur der sichtbaren 

Wirklichkeit wider. Darüberhinaus be­

schäftigte er sich jedoch bereits mit 

dem Problem, die Empfindungen zur 

deutlicheren Darstellung zu bringen. 

"Psychische Improvisationen" nannte 

suchte, vor allem den Bruch von Oster­

mundigen. Die Quader wurden dort in 

verschiedenen Etagen aus dem Fels 

herausgesägt, was in den Brüchen zu 

unregelmäßig treppenförmigen und 

stark kubistisch wirkenden Abstufun­

gen führte. ln nervösem Strich, stark 

abstrahierend, erfaßt er die wesentli­

chen Konturen und Formen seines 

Bildausschnittes, der die Quader­

blöcke und die Arbeiter zeigt. Vor al­

lem zwischen 1909 und 1911 hatte 

Klee viel nach der Natur gezeichnet. 

B.j. 

Klee die entstandenen Graphismen, 

die das Seelische zum eigentlichen Ge­

genstand hatten. Die ausgestellte 

Zeichnung "Großstadt-Peripherie, 

abends" entstand in Klees Münchener 

Zeit. 

B.J. 



Kat. Nr. A 21 
Hans Arp 

Frauenkopf, 1912 

Tusche mit Rohrfeder auf dünnem 

Papier, auf Karton aufgezogen, 

14,5 x 13,7 cm 

Bez. unten rechts: "Hans Arp" 

Basel, Öffentliche Kunstsammlung 

Basel, Kupferstichkabinett, Schenkung 

Marguerite Arp-Hagenbach, 

lnv. Nr. 1968.474 

Die Tuschzeichnung .. Frauenkopf' ist 

eine der wenigen noch existierenden 

Arbeiten Arps aus der Zeit vor dem 

ersten Weltkrieg, in der er sich mit 

Köpfen und dem weiblichen Akt be­

schäftigte. Sie zeigt in großzügigem 

Strich einen Kopf, der sich nicht als ein 

Portrait lesen läßt. Es ist eine verein-

. fachte Skizze mit schematischem Ge­

sicht auf einem dünnen zylindrischen 

Hals, die damit fast die Spontaneität 

der Zeichnungen aus der Zeit des 

Dada vorwegnimmt. Sie lebt von ihrer 

kräftigen Hell-Dunkel-Wirkung und 

der Expressivität des Striches. 

Auch Kandinsky und Mare kannten 

Zeichnungen von "Köpfen" von Arp, 

wie aus dem Brief von Mare an Kan­

dinsky vom 10. 1. 1912 hervorgeht: 

"Eben kommt der 2. Brief mit den 

'Köpfen'. Vielen Dank! Ich stelle sie mir 
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beim Schreiben am Schreibtisch auf; 

sie sind ganz famos. Manchmal streifen 

sie, meine ich, etwas zu stark die Kari­

katur, was mich dann im Genuß 
stört." 1 

Trotz seines ersten Vorstoßes in die 

Abstraktion drei Jahre zuvor blieb 

Arp in seinen Arbeiten von 1912 

zurückhaltender als die avantgardisti­

schen Künstler, die er bewunderte. 

Seine künstlerische Vision, seine Ab­

lehnung der Abbildung der äußeren 

Umwelt und der Wille, eine innere 

Wirklichkeit auszudrücken, verwirk­

lichten sich erst einige Jahre später. 2 

B.j. 

1 Siehe Kandinsky - Mare. Briefwechsel. Lankheit 
1983, S. 109 
2 Vgl. jane Hancock und Nadine Lehni: Die Jahre vor 
dem Krieg. ln: Arp. 1886-1966. Hrsg. von jane Han­
cock und Stefanie Poley. Stuttgart 1986, S. 32 - 37 
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Kat. Nr. A 22 
Eugen von Kahler 

Reiter, um 1910- 11 

Deckfarben und Tuschfeder auf 

Papier, 32,0 x 49,0 cm 

Wachtberg, Privatbesitz (ehemals im 

Besitz von Maria Mare, Ried) 

Kahler, der bereits zum Kreis der 

"Neuen Künstlervereinigung Mün­
chen" gehörte, war auch in der ersten 

Ausstellung des "Blauen Reiters" mit 

den beiden im Almanach abgebildeten 

Werken vertreten. Fünf Tage vor der 

Eröffnung starb er in Prag an einer 

langwierigen Krankheit, so daß Kan­

dinsky im Almanach einen kurzen 

Nachruf auf seinen Freund und Kolle­

gen verfaßte. Darin hob er "die zarte, 

träumerische, heitere Seele Kahlers 

mit etwas rein hebräischem Beiklang­

der unstillbaren mystischen Trauer" 
hervor. 1 

Das Blatt "Reiter", auch "Im Zirkus" 

genannt, zeigt neben einem Pferd 

ohne Bändiger im Vordergrund viele 

verschiedene Reiter in einem nicht 

näher zu bestimmenden Raum. Die 

Größenverhältnisse nehmen mit dem 

Blick in die Ferne extrem ab. Zwei 

Schrägen, die das Blatt in drei Seg­

mente teilt, deuten auf Zirkusstangen 

hin. Mit dem Thema ist eine enge Affi­

nität zu der Redaktion des "Blauen 

Reiters" gegeben, indem es das Motiv 

des Reiters aufgreift. Charakteristisch 

für Kahlers Arbeitsweise ist die zarte, 

in Flecken aufgetragene Farbgebung. 

Die Arbeit erwarben Franz und Maria 

Mare. 

B.j. 

1 Siehe Almanach, Lankheit 1997, S. 104 




